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1 Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So steht nun fest und blasst euch nicht wieder das Joch der Knechtschaft auflegen! 
2 Siehe, ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch beschneiden lasst, so wird euch Christus nichts nützen. 3 Ich bezeuge abermals einem jeden, der sich beschneiden lässt, dass er das ganze Gesetz zu tun schuldig ist. 4 Ihr habt Christus verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt, und seid aus der Gnade gefallen. 
5 Denn wir warten im Geist durch den Glauben auf die Gerechtigkeit, auf die man hoffen muss. 6 Denn in Christus Jesus gilt weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist.
Reformationstag am 31. Oktober

Reformation (lat. reformatio = Wiederherstellung, Erneuerung) bezeichnet im engeren Sinn die kirchliche Erneuerungsbewegung zwischen 1517 und 1648. Sie führte zur Spaltung des westlichen Christentums in verschiedene Konfessionen (katholisch, lutherisch, reformiert). Die Reformation wurde in Deutschland überwiegend von Martin Luther und in der Schweiz von Johannes Calvin und Ulrich Zwingli angestoßen. Der Beginn wird allgemein auf 1517 datiert, als Martin Luther am 31. Oktober, am Vorabend zu Allerheiligen, seine 95 Thesen an die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg angeschlagen haben soll. Ihre Wurzeln reichen aber viel weiter in die Geschichte zurück. Die Reformation wird mit dem Westfälischen Frieden 1648 für als abgeschlossen betrachtet. 

Der 500. Jahrestag der Reformation im Jahr 2017 soll kein bloßer Gedenktag sein, sondern es sollen inhaltliche Schwerpunkte definiert und in Form von Großveranstaltungen und Ausstellungen, Kongressen und Tagungen umgesetzt werden. Trotzdem sollten wir keinen Personenkult um Dr. Martin Luther treiben.

Die Freiheit in Christus
Martin Luther war bis ins Mannesalter auf der Suche nach der rechten Freiheit. Symptomatisch dafür ist auch, dass seine Familie ihren Nachnamen in unterschiedlichen Varianten führte: Lüder, Luder, Loder, Ludher, Lotter, Lutter oder Lauther. Martin Luther wählte seine Namensform etwa 1512. Er leitete sie wahrscheinlich vom griechischen Wort ἐλεύθερος (frei) ab und nannte sich selbst eine Zeit lang „Eleutherios“, der Freie. Freiheit, das war sein Wunsch. Frei – von was denn? Seine Familie war frei und er selbst musste keine Frondienste oder Leibeigenendienste erbringen. 
Das Joch der Knechtschaft
Drei besondere Erlebnisse haben Martin Luther gravierend geprägt:
1. Das Gewitter bei Stotternheim
Am 2. Juli 1505 wurde er nach einem Besuch bei seinen Eltern in Mansfeld auf dem Rückweg nach Erfurt von einem schweren Gewitter überrascht. Er hatte Todesangst und rief zur Heiligen Anna, der Mutter Marias: „Hilf du, heilige Anna, ich will ein Mönch werden!“ Weshalb der junge Luther gerade dieses Gelübde ablegte und dann einen kirchlichen Lebensweg einschlug, erklärt sich weder aus seiner strengen Erziehung noch aus seiner Todesangst ganz. Jedenfalls trat er noch im gleichen Jahr in das Kloster der Augustiner-Eremiten in Erfurt ein. 

2. Vergebliches Ringen um Heilsgewissheit
1507 wurde er zum Diakon und zum Priester geweiht. Trotz täglicher Bußübungen hatte Luther große Gewissensnöte. Seine Hauptfrage war: „Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ Alles Kasteien und Büßen half nichts. Sein Beichtvater Johann von Staupitz riet dem Mönch Luther zu einem Theologiestudium. Aber auch das brachte ihm keine geistliche Erleichterung. 1512 promovierte er zum „Doctor theologiae“ und übernahm den Lehrstuhl der „Lectura in Biblia“ an der Wittenberger Universität. Er pilgerte auch nach Rom, nahm an einer Generalbeichte teil und rutschte auf dem Bauch die „Heilige Treppe“ am Lateran hinauf, um für sich Sündenvergebung zu erlangen. Auch das half nicht zur Heilsgewissheit. 

3. Das Turmerlebnis
Luther schrieb einmal selbst von der unerwarteten Erleuchtung, die ihm in seinem Arbeitszimmer im Südturm des Wittenberger Augustinerklosters widerfahren sei. (1515?) Von da an hat er das Prinzip der Gerechtigkeit Gottes = sola gratia (allein aus Gnade) formulierte und gelehrt. Unstrittig ist, dass Luther sein Erlebnis als große Befreiung empfand. In der Meditation über den Bibelvers Römer 1,17 habe er plötzlich entdeckt, was er seit einem Jahrzehnt vergeblich gesucht hatte: Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche aus dem Glauben kommt und zum Glauben führt; wie geschrieben steht [Hab.2,4]: Der Gerechte wird aus dem Glauben leben. 

Dieser Bibelvers führte Luther schließlich zu einem neuen Schriftverständnis: Gottes ewige Gerechtigkeit ist ein reines Gnadengeschenk, das dem Menschen nur durch den Glauben an Jesus Christus gegeben wird. Keinerlei Eigenleistung kann dieses Geschenk erzwingen. Auch der Glaube, das Annehmen der zugeeigneten Gnade, ist kein menschenmögliches Werk.

Aus der Gnade fallen
Ein Ehepaar ist mit dem Tandem in den Bergen unterwegs. Er stöhnt, als sie ganz oben angekommen sind: „Wenn ich nicht so sehr in die Pedale gestanden wäre, hätten wir den Gipfel nie erreicht.“ Und sie meinte daraufhin: „Und wenn ich nicht ständig gebremst hätte, wären wir rückwärts wieder hinuntergerollt.“ 
Lustig. Zwei Menschen auf dem Tandem konnten sich nicht einig werden, obwohl sie in die gleiche Richtung fuhren. Aber es waren zwei eigenständige Personen. 
Was unseren Glauben angeht, sind beide widerstreitenden Personen in uns vereint. Der Apostel Paulus schreibt in seinem großen Kapitel über die „Freiheit vom Gesetz“ Römer 7 folgendes: Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich. Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen von diesem todverfallenen Leibe? Dank sei Gott durch Jesus Christus, unsern Herrn!
Wir sind nicht unbedingt bereit zuzugeben, dass wir nicht aus eigener Anstrengung und Leistung vor Gott bestehen können. Es ist uns oft innerlich zuwider, dass wir uns alles von Gott schenken lassen sollen, wo wir doch gern selbstständig und „selber groß“ sein wollen. Wir halten Gnade für eine Demütigung, weil wir uns so einem Höheren unterstellen müssten. Selbst wenn dies Gott ist, wollen wir uns doch nicht völlig von ihm abhängig machen. Dann treten wir in die „Leistungs-Pedale und bremsen doch gleichzeitig“. Wir wollen im Glauben wachsen und vorwärts kommen, aber wir „fallen aus der Gnade“ und „lassen uns wieder in das Joch der  Knechtschaft einspannen“ und „verlieren Christus aus dem Blick“.
Zur Freiheit befreit!
Systematisch wird die lutherische Theologie mit dem vierfachen Sola/Solus zusammengefasst:

· sola scriptura: „Allein die Heilige Schrift“ ist die Quelle allen Glaubens an Gott und daher der kritische Maßstab allen christlichen Redens und Handelns.

· sola gratia: „Allein durch Gnade“. Ohne jedes eigene Zutun wird der Mensch von Gott gerechtfertigt.

· sola fide: „Allein durch den Glauben“ kommt unser Heil zustande. Es ist das Geschenk (nicht: die menschenmögliche Leistung) der Annahme des Wortes Gottes in Christus, 

· solus Christus: „Allein Jesus Christus“. Der wahre Mensch und wahre Gott, schafft durch seine stellvertretende Hingabe am Kreuz ein für allemal unsere Rechtfertigung und Heiligung.

Wir warten im Geist
Aller Glaube ist Anfang! Erinnern Sie sich heute noch an Ihren Glaubensanfang? War es im Elternhaus? Im Kindergarten oder im Kindergottesdienst? War es in der Christenlehre, im Religions- oder Konfirmandenunterricht? War es im Gottesdienst oder auf einer Freizeit? War es durch eine Krankheit oder einen Unfall? War es durch ein Traktat oder eine Rundfunk- oder Fernsehbotschaft? Was immer es gewesen sein möchte: Gott machte den ersten Schritt! 
Und den zweiten Schritt hat auch ER gemacht und eingeleitet und begleitet. Wir kommen zum Glauben, weil ER uns ruft und gnädig annimmt. Wir kommen weiter im Glauben, weil ER uns befähigt und durch seinen Heiligen Geist in alle Wahrheit leitet. 

Und den nächsten Schritt hat ER auch schon geplant und vorbereitet. Nichts geschieht zufällig. Und alles hat einen Sinn. Alles hat ein Ziel. 
Und den letzten Schritt hat ER auch schon im Blick. Dann werden wir vor der offenen Tür stehen und er wird uns hereinbitten: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude! Matth.25,21.  
Was ist unsere Aufgabe?
Wir warten im Geist durch den Glauben auf die Gerechtigkeit, auf die man hoffen muss. Hoffen heißt nicht, die Hände in den Schoß legen. Das ist Warten. Hoffen heißt: Die Ärmel hoch zur Tat, damit Gott etwas wirken kann für uns und mit uns, notfalls auch ohne uns und hoffentlich nicht gegen uns. 
Glauben, der durch die Liebe tätig ist
So sehr die Reformation die Rechtfertigung durch den Glauben an Jesus Christus betont und auf den Leuchter gestellt hat, dass kein eigenes Werk und keine noch so fromme Leistung vor Gott etwas Erlösendes bewirkt, so sehr verlangt gerade diese Rechtfertigung durch den Glauben auch die Tat des Glaubens und deren Frucht. 

Denn wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot, tot in sich selber. Jak.2,17.26. 
Es ist spannend zu sehen, wie ein Mensch zum Glauben findet. Es ist spannend, wie ein Mensch in seinem Glauben wächst. Es ist spannend, wie ein Mensch seinen Glauben betätigt. Das kann ganz unterschiedlich sein, aber der Christ muss selbst wissen und sagen können, was er aus der Liebe Christi heraus tut. Andere müssen es sehen und erkennen können, was ein Christ aus der Liebe Christi heraus tut. Gott will es sehen und notieren, was ein Christ aus der Liebe Christi heraus tut, denn er wird ihn dafür belohnen. 

So steht nun fest
Sture religiöse Behauptungen haben nichts mit Glaubensfestigkeit zu tun. Ständig Bibelstellen im Munde führen hat noch nichts mit Glaubensüberzeugung zu tun. Manchmal sind zitierte Bibelstellen „Totschlagargumente“, aber keine Hilfestellung zum Glauben. Der Glaube kann Lust machen und andere anstecken, wenn wir aus einem stabilen Glauben heraus flexibel und umgänglich, einsichtig und verständlich handeln. „Wer schreit hat Unrecht!“ 
Der feste Glauben gibt einen gesunden Schlaf und eine innere  Gelassenheit. Ich weiß doch, dass das Meiste Gnade ist. Das Meiste in meinem Glauben tut Gott. Ich bin nur dankbarer Empfänger und fröhlicher Nutznießer. Schöner als Dr. Martin Luther kann man die Glaubensgelassenheit kaum ausdrücken: „Während ich hier sitze und mein Wittenbergisch Bier trinke, läuft das Evangelium.” 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.372]
